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Wır aben uns entschieden, keine amen CNNENI, 1ne allzı urozentrische
Auifzählung vermeilden, obwohl mır auch Geschichten aus El Salvador bekannt sind, ich
lange Zeit gyelebt habe Wiır überlassen dem Leser, sich die Namen der Protagonisten
den unpassenden Geschichten In aller Welt erinnern, VOII denen gehö: hat

11 Ich olge hier der Idee VOIl Aleixandre, der 1ın Anlehnung die Tradition dreier jüdischer
er, Andre Neher, Andre Chouraqui und Emmanuel Levinas, Kön 19,12 als „die mme
1nes arten Schweigens“ und nicht WwI1e die melsten Versionen als „die mnme eines saniten
Säuselns“ übersetzt; vgl Dolores eixandre Parra, De 1A4S Juan de la Cruz. Un IEINerarıo0 de
silencio, evista Catalana de Teologia Z2000), 201
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AÄus dem Spanischen uUuDerse VOIl Gabriele eın

Von der Enttaäuschung der
Unmittelbarkeı ZUr von offnung
genährten Utopie:
ro Sasaldéliga
Der „Deus adverbiorum“ der Kirchenväter ist auch der (Gott der guten Adjektive.
Wenn Gott und selner Menschheitsfiamilie gyuter Weise dienen will, dann
INUSS mehr eDrauc VOIl den Adverbien und Adjektiven machen:
präzısıeren, unterscheiden, die preu VO  Z Weizen ennen, die dunklen,
verwırrenden Stunden und Wegstrecken Trhellen eute AA eispie‘ ist alles
Demokratie Doch aum eIN: emokratie ist p  1z1patıve emoXKrate,
cChaiftliche, kulturelle oder wirklich Herrschaft des es DIie Religion wieder-

omm auft der Welt 1n Mode, doch 1bt cht viel Religion „1M e1s
und In derel 1n dieser neoliberalen Welt



Chancen GONCGILIUM mich einıge Worte ber „Enttäuschung und „Utopie 1ür
für das

Christentum
diese Ausgabe, die sich dem ema „Krise des hristentums“ me on

der Zukunft eingangs habe ich diese beiden Wirklichkeiten mı1t Je einem qualifizierenden
adjektivischen 11Sa) versehen: „Enttäuschung der Unmittelbarkeit“ und „VOI
Hofinunggen Utopie”.
(Ganz ONeNsIiC.  ch MaC das hristentum eine Krse durch, und diese ist
gyleich Ursprung und olge einer eien Enttäuschung eiıner Enttäuschung der
Unmittelbarkeit.
DIie Utopie wiederum kann cht irgendeine Utople SEIN; S1Ee MUuss qualifiziert
werden. Unsere Utople, jene UtopIe, für die sich uUuNsSsSeTe Iräume und UuNSeTe

Kämpie, Ja SORar das Blut vieler Zeugen ohnt, IsT die VOIll Hoffnung gen
Utople. Ihre SAallZe ahrheit und Überzeugungskraft liegt 1n dem erhellenden
adjektivischen /usatz „VoH Hofinung genährt” Wır wollen cht die U-topie, den
Nicht-Ort, sondern die Eu-tople, einen anderen und gyuten Wır wollen cht
jenen und jene Stunde der Ausgrenzung der Mehrheit und der narzisstischen
rvleglerung der Minderheit Eher schon einen „WO jeder SZ WIe
die zapatistischen Maya jordern, und tür die gesamte Menschheitsfamilie
Wir wollen cht die neoliberale, mörderische, selbstmörderische und die Erde
zerstörende Glo  sierung, sondern die Mun  Slıerun: der Solidarıtät tür den
(sicherlich prozess.  en und SORaI dialektisch verlaufenden au jener
Gleichheit 1n ürde, ach Rechten und Chancen, der Menschen und er, Aaus

dem die eine WE auch vle.  ige, die eweilige Andersheit EW:;  en!
Menschheit hervorgeht. Das ist natürlich einNne UtopIe. Das vangelium ist die
2T0 Utopie, und diese wurde unNs UrCc die allervernünftigste eısher des
es dargeboten, der die 1e und das en 1st. Durch Ihn und 1n Ihm und

OTZ unNns Sind Herausiorderung, un Hofinung aturl1ıc auf der
Basıs der zerbrechlichen Gegenwart eiInNnes jeden ages (EICh bin der heutige
Tag“), persönlicher und geschichtlicher Entsprechung Auigabe, die sich
jeden lag STEe
DIie ogmatischen Ideologien, die ıunerbittlichen Revolutionen, die ragmatismen
der Unmittelbarkeit, die absolutistischen Systeme, die en  gen en der
Geschichte können LLUT 1n die Sackgasse der Enttäuschung münden. Wır aben
die Büchse der Pandora gygeölinet und WaäaTenNn Nterher enttäuscht. Die Postmoder:

wurde yesa ist die ernüchterte, VOIl sich selbst enttäuschte Moderne
ıne Enttäuschung der Unmittelbarkeit erg1 SICH! SO ehaupte ich, daraus, dass

vorg1bt, unmittelbare, berechenbare Lösungen en und lege erTN-
gCcH ulgrun dieses Anspruchs Sind die Politik, die Sauon und das Chris
tentum 1ın die Krise geraten Äus dem Glauben selbst MaC ein Rezeptbuch

ınder und ein gÜünstiges Schicksal, einen spirıtualistischen Zulluchtsort
angesichts des Bösen und einen Ersatz Tür die persönliche und yemeinsame
itverantwortung für die Veränderung der Gesellschafit
Immer WEn das hristentum sich selbst als Lösung präsentiert, sSe1l aufgrun
VON aCc. oder elner ylatten willen, EeNTLAUSC enn das Chris
tentum des Jesus VOI azare ist eın hristentum der ereits vorhandenen oder



miıt aC durchgesetzten oder automatischen sungen, weil cht diese Von der
EnttäuschungVOI Lösungen Sind, weilche die Welt raucht. Das menschliche Herz keine
derWasserhähne, lebendiges Wasser Über das hristentum als „Erklärun: Unmittelbar-

SC Karl Rahner 1n gyewohnt überzeugender Weise keıt ZUr VOT)

Hoffnung
„Mein Christentum ist darum, ennn SicCh se[lbst NIC: mikverstehen soll, der ARt genährten
eInes Sichloslassens INn das unbegreifliche Geheimnis hinein. Mein OChristentum ist Utopie
darum es andere als eiIne YRlärung der Welt und meiIner Eixistenz, ist ”ielmenhr das
Verbot, irgendeine Erfahrung, irgendein Verstehen [SO gul und aufklärend SIe Sein
mögen) als endgültig, als In sich se[/bst qganZ verständlich hetrachten. Der YIS: hat
weniger als jeder andere ‚letzte‘ Antworten, die mıt eiInem CZ ist die AaCcCNe ar
quittieren dürfte Seinen Gott Rann er nicht als einen und durchschauten Posten IN
die echnung SEeINES ens einsetzen, sondern NUT als das unbegreifliche Geheim
NIS annehmen, schweigend und andetend, und dieses als Anfang und nde seiner
Hoffnungmit Macht durchgesetzten oder automatischen Lösungen, weil es nicht diese Art  Von der  Enttäuschung  von Lösungen sind, welche die Welt braucht. Das menschliche Herz will keine  der  Wasserhähne, es will lebendiges Wasser. Über das Christentum als „Erklärung“  Unmittelbar-  schrieb Karl Rahner in gewohnt überzeugender Weise:  keit zur von  Hoffnung  „Mein Christentum ist darum, wenn es sich selbst nicht mißverstehen soll, der Akt  genährten  eines Sichloslassens in das unbegreifliche Geheimnis hinein. Mein Christentum ist  Utopie  darum alles andere als eine ‚Erklärung‘ der Welt und meiner Existenz, ist vielmehr das  Verbot, irgendeine Erfahrung, irgendein Verstehen (so gut und aufklärend sie sein  mögen) als endgültig, als in sich selbst ganz verständlich zu betrachten. Der Christ hat  weniger als jeder andere ‚letzte‘ Antworten, die er mit einem ‚Jetzt ist die Sache klar‘  quittieren dürfte. Seinen Gott kann er nicht als einen und durchschauten Posten in  die Rechnung seines Lebens einsetzen, sondern nur als das unbegreifliche Geheim-  nis annehmen, schweigend und anbetend, und dieses als Anfang und Ende seiner  Hoffnung ... “}  Die Enttäuschung ist wie die Angst ein Mangel an Glauben. Für den wirklich  evangeliumsgemäßen Glauben, der im Paradox des Kreuzes wurzelt, gibt es kein  Scheitern. Es kann keine Enttäuschung geben. Es gibt die Versuchung. Der  Glaube an sich ist eine „Krise“ des Lebens - denn Gott ist Gott, und Er ist es, der  durch das Leben und das Glück Antwort gibt. „[...] ewig währt seine Huld, von  Geschlecht zu Geschlecht seine Treue“ (Ps 100,5). Die menschliche Freiheit  begeht viele Dummheiten. Gewiss, es  gibt die Sünde. „Wo jedoch die Sünde  Der Autor  mächtig wurde, da ist die Gnade  übergroß geworden.“ (Röm 5,20) Das  Pedro Casaldaliga Pla, 1928 in Balsareny in der spanischen  Provinz Barcelona geboren, wurde 1952 in der Gemein-  endgültige Scheitern der Geschichte  schaft der Claretiner-Missionare zum Priester geweiht.  oder auch nur eines einzigen Men-  1968 begann er seine Arbeit in Brasilien und gehörte sphon  schen wäre das Scheitern Gottes  bald zu den ersten Vertretern der „Theologie der  selbst. „Wenn wir untreu sind, bleibt  Befreiung”. 1971 wurde er zum Bischof von Säo Felix do  er doch treu, denn er kann sich selbst  Araguaia, einer Diözese mit riesigen Latifundien, geweiht.  Seit 2004 ist er Altbischof. Auf Deutsch erschien von ihm:  nicht verleugnen.“ (2 Tim 2,13)  Auf der Suche nach dem Reich Gottes. Eine Anthologie  Moltmann sagt, dass „die Hoffnung  das Zentrum des christlichen Glau-  (Wien/Klagenfurt 1989). Für CONCILIUM schrieb er zuletzt:  „Offener Brief an unsere Märtyrer“ in Heft 1/2003. Zu  bens ist“. (Gabriel Marcel sagte, dass  empfehlen ist auch Teöfilo Cabestreros Portrait: Mystik der  „die Hoffnung der Stoff ist, aus dem  Befreiung. Ein Portrait des Bischofs Casaldäliga in Brasilien  unsere Seele gemacht ist“, unsere ei-  (Wuppertal 1981). Anschrift: Prelazia de Säo Felix do  Araguaia, Caixa Postal 05, CEP 78.670.000 S. Felix do  gentlichste DNA). Die ChristInnen  Araguaia/MT, qusilien. E-Mail: araguaia @alternex.com.br.  (und auch die Nicht-ChristInnen)  müssen den Sinn, die Lebendigkeit,  die demütige Beständigkeit der Prozessualität wiedergewinnen. Die Geschichte  ist Prozess. Jede Person ist Prozess. Wir sind, indem wir uns schaffen, indem wir  machen. Es fällt uns schwer, nicht mehr an die Evolution zu glauben, die nicht  nur die niedrigeren Arten und die höheren Sphären betrifft; auch wir selbst sind]

DIie Enttäuschung 1st WwIe die AÄAngst ein ange Glauben HKür den wirklich
evangeliumsgemäßen Glauben, der 1mM Paradox des Kreuzes WUTrZe. 1Dt eın
CcCNeıtern Es kann keine Enttäuschung geben ESs 1bt die Versuchung. Der
Glaube sich ist eine „Krise“ des Lebens denn Gott ist Gott, und Er ist C  9 der
durch das en und das uC 1Dt. EW1Z Se1INe Huld, VON

Geschlecht Geschlecht sSe1INne Treue“ (Ps 100,5 DIie menschliche Freiheit
begeht viele Dummheiten Gewiss,
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übergroß geworden. “ (Röm 5,20) Das To Casaldalıga PIa, 1928 n Balsareny In der spanıschen

Provinz Barcelona geboren, wurde 1957 In der Gemenm-
endgültige cNeıtern der Geschichte schaft der Claretiner-Missionare zu  S Priester gewernt.
oder auch LLUT elInes einzıgen Men 1968 begann SeINe AÄArbeit In Brasilien und gehörte schonschen ware das CcCNheıtern es bald den ersten Vertretern der „Theologie der
selbst „Wenn untreu Sind, bleibt Befreitung ” 197 wurde zu.  3 Bischof vVon SO0 eX do

doch treu, denn kann sich selbst Araguala, einer Diözese mit riesigen Latiıfundien, geweint.
Seilt 2004 ist Altbischof. Auf Deutsch erschien von ıhmcht verleugnen.“ (2 ‘Tim Z.15) Auf der Suche nach dem Reich Gottes. Fine AnthologieMoltmann SagT, dass „die olinung

das en des christlichen Glau (Wien/Klagenfurt FÜr CONCILIUM schrieb zuletzt:
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mMussen den Sinn, die Lebendigkeit,
die demütige Beständigkeit der Prozessualität wiledergewinnen. DIie Geschichte
ist Prozess. Jede Person ist Prozess. Wir Sind, indem uns chafien, indem
machen. ESs {ällt unls schwer, N1IC. mehr die Evolution gylauben, die N1C
L1LUTr die niedrigeren Arten und die höheren Sphären etri auch selbst Sind



Chancen VOIUTUON Und die Geschichte ist ‚VO1UTON, und Nnner. der VOIulHON omMm
für das

Christen Tum
das e1lIC. esIV. Chancen  Evolution. Und die Geschichte ist Evolution, und innerhalb der Evolution kommt  für das  Christentum  das Reich Gottes ... Gott bleibt weiterhin der Schöpfer, der rettet. Gott ist die  der Zukunft  vollkommene, endgültige Zukunft eines jeden zerbrechlichen Menschen und des  gesamten Universums. „Gott wird heraufkommen wie die Morgenröte, und wir  werden gedeihen“, sagt El Quijote. Und das gilt für alle möglichen Morgen, für  jedes Danach aller möglichen Nächte ...  Glücklicherweise ist diese Stunde bereits eine Stunde der erneuten Hoffnung:  Eine andere Welt ist möglich! Je dogmatischer und anmaßender das Ende der  Geschichte verkündet wurde, umso lauter wurden die Stimmen, die Gesten, die  Vorschläge, die das bestritten, die Alternativen und Träume formulierten. Nach  dem Verdacht, der Angst, dem Ekel, dem Nichts wird die Hoffnung zum aktuellen  Thema angesichts der Krise, die auf die Utopie hin orientierte Hoffnung. Hoffnung  ist der Schrei dieses stetig wachsenden alternativen Teils der Menschheit. Nie-  mals wurde in der gleichen Weise von der Hoffnung geredet wie heute. Es gibt  drei bezeichnende Bücher, die diesen Puls der Zeit sehr gut verdeutlichen: Die  Revolution der Hoffnung von Erich Fromm, Das Prinzip Hoffnung von Ernst Bloch  und Theologie der Hoffnung von Jürgen Moltmann.  Natürlich müssen die Hoffnung und die Utopie einer „kritischen Rehabilitation“  unterzogen werden. Wir hoffen nicht einfach so, und wir proklamieren auch keine  bequeme Hoffnung. Es gibt allzu viel Absurdes in der Geschichte, und es gibt  allzu viele Brüder und Schwestern der Menschheitsfamilie, die in Verzweiflung  überleben. Wir müssen stets bereit sein, „jedem Rede und Antwort zu stehen, der  nach der Hoffnung fragt, die [uns] erfüllt“ (1 Petr 3,15) Kardinal Suenens nannte  jene glücklich, „welche die Kühnheit haben, zu träumen, und den Preis dafür zu  zahlen bereit sind, dass ihr Traum in der Geschichte Gestalt annimmt [...]“. Man  muss eine glaubhafte Hoffnung verkünden und leben. Es geht nicht darum, „im  Sitzen zu hoffen“, und niemals werden wir ein zynisches „Hoffen lassen“ akzep-  tieren. Die Hoffnung kann sich nicht auf flüchtige Wahlversprechen gründen und  findet ihren Ausdruck auch nicht in passiver religiöser Resignation. Auch wenn  wir „wider alle Hoffnung hoffen“, hoffen wir, indem wir vorwärts schreiten. „Der  Kluge führt die Stunde herbei, er hofft nicht, dass sie kommt“, heißt es in einem  kämpferischen brasilianischen Lied. Irgendjemand hat gesagt: „Die Hoffnung  findet ihre Rechtfertigung nur bei denen, die sich auf den Weg machen.“ Wer sich  mit den neoliberalen Mc Donalds bereits abgefunden hat oder in einem defä-  tistischen Konformismus die Segel streicht, hat keinen Grund zur Hoffnung mehr.  Trotz aller Widerwärtigkeiten des herrschenden Systems und aller institutionel-  len Routinen - möglicherweise auch derer der Kirche selbst - und trotz unserer  persönlichen Unzulänglichkeiten stellen wir uns weiterhin in den Dienst der  Utopie. „Nur um der Hoffnungslosen willen ist uns die Hoffnung gegeben“ sagt  Walter Benjamin. Von Hoffnung zu Hoffnung schreiten wir voran, und hoffend  erfüllen wir uns gegenseitig mit Hoffnung. Die Utopie als vorwärtsschreitender  Horizont aus der Gleichniserzählung von Eduardo Galeano lockt uns und fordert  uns heraus. Indem wir gehen, brechen wir uns nicht nur Bahn, sondern wir selbst  sind der Weg. Ihr „Ende der Geschichte“ ist für uns ein stetig neuer Anfang derGott bleibt weiterhin der chöpfer, der Gott ist die

der Zukunft vollkommene, endgültige Zukunit e1iInNes jeden zerbrechlichen Menschen und des
yesamten Universums. „Gott herautkommen WIe die Morgenröte, und
werden gedeihen”, sagt Quijote Und das ılt für alle möglichen Morgen, Iür
jedes AanaC aller möglichen NächteIV. Chancen  Evolution. Und die Geschichte ist Evolution, und innerhalb der Evolution kommt  für das  Christentum  das Reich Gottes ... Gott bleibt weiterhin der Schöpfer, der rettet. Gott ist die  der Zukunft  vollkommene, endgültige Zukunft eines jeden zerbrechlichen Menschen und des  gesamten Universums. „Gott wird heraufkommen wie die Morgenröte, und wir  werden gedeihen“, sagt El Quijote. Und das gilt für alle möglichen Morgen, für  jedes Danach aller möglichen Nächte ...  Glücklicherweise ist diese Stunde bereits eine Stunde der erneuten Hoffnung:  Eine andere Welt ist möglich! Je dogmatischer und anmaßender das Ende der  Geschichte verkündet wurde, umso lauter wurden die Stimmen, die Gesten, die  Vorschläge, die das bestritten, die Alternativen und Träume formulierten. Nach  dem Verdacht, der Angst, dem Ekel, dem Nichts wird die Hoffnung zum aktuellen  Thema angesichts der Krise, die auf die Utopie hin orientierte Hoffnung. Hoffnung  ist der Schrei dieses stetig wachsenden alternativen Teils der Menschheit. Nie-  mals wurde in der gleichen Weise von der Hoffnung geredet wie heute. Es gibt  drei bezeichnende Bücher, die diesen Puls der Zeit sehr gut verdeutlichen: Die  Revolution der Hoffnung von Erich Fromm, Das Prinzip Hoffnung von Ernst Bloch  und Theologie der Hoffnung von Jürgen Moltmann.  Natürlich müssen die Hoffnung und die Utopie einer „kritischen Rehabilitation“  unterzogen werden. Wir hoffen nicht einfach so, und wir proklamieren auch keine  bequeme Hoffnung. Es gibt allzu viel Absurdes in der Geschichte, und es gibt  allzu viele Brüder und Schwestern der Menschheitsfamilie, die in Verzweiflung  überleben. Wir müssen stets bereit sein, „jedem Rede und Antwort zu stehen, der  nach der Hoffnung fragt, die [uns] erfüllt“ (1 Petr 3,15) Kardinal Suenens nannte  jene glücklich, „welche die Kühnheit haben, zu träumen, und den Preis dafür zu  zahlen bereit sind, dass ihr Traum in der Geschichte Gestalt annimmt [...]“. Man  muss eine glaubhafte Hoffnung verkünden und leben. Es geht nicht darum, „im  Sitzen zu hoffen“, und niemals werden wir ein zynisches „Hoffen lassen“ akzep-  tieren. Die Hoffnung kann sich nicht auf flüchtige Wahlversprechen gründen und  findet ihren Ausdruck auch nicht in passiver religiöser Resignation. Auch wenn  wir „wider alle Hoffnung hoffen“, hoffen wir, indem wir vorwärts schreiten. „Der  Kluge führt die Stunde herbei, er hofft nicht, dass sie kommt“, heißt es in einem  kämpferischen brasilianischen Lied. Irgendjemand hat gesagt: „Die Hoffnung  findet ihre Rechtfertigung nur bei denen, die sich auf den Weg machen.“ Wer sich  mit den neoliberalen Mc Donalds bereits abgefunden hat oder in einem defä-  tistischen Konformismus die Segel streicht, hat keinen Grund zur Hoffnung mehr.  Trotz aller Widerwärtigkeiten des herrschenden Systems und aller institutionel-  len Routinen - möglicherweise auch derer der Kirche selbst - und trotz unserer  persönlichen Unzulänglichkeiten stellen wir uns weiterhin in den Dienst der  Utopie. „Nur um der Hoffnungslosen willen ist uns die Hoffnung gegeben“ sagt  Walter Benjamin. Von Hoffnung zu Hoffnung schreiten wir voran, und hoffend  erfüllen wir uns gegenseitig mit Hoffnung. Die Utopie als vorwärtsschreitender  Horizont aus der Gleichniserzählung von Eduardo Galeano lockt uns und fordert  uns heraus. Indem wir gehen, brechen wir uns nicht nur Bahn, sondern wir selbst  sind der Weg. Ihr „Ende der Geschichte“ ist für uns ein stetig neuer Anfang derGlücklicherweise ist diese Stunde bereits eine Stunde der erneuten Hoffnung:
1ne andere Welt ist möglich! Je ogmatischer und anmalsender das Ende der
Geschichte verkündet wurde, IUNSO lauter wurden die men, die Gesten, die
Vorschläge, die das bestritten, die ternativen und Iräume orm  en Nach
dem erdacC der ngst, dem Ekel, dem Nichts die Hofinung aktuellen
ema angesichts der KrIise, die auf die Utopie orlentierte Hoffnung. Hofinung
ist der chrei dieses stetig wachsenden ternativen Teils der Menschheit. Nıe-
mals wurde der gleichen Weise VON der olinung geredet WI1e eute ESs 1bt
dre1 bezeic  en! Bücher, die diesen Puls der Zeit sehr zut verdeutliıchen Die
Revolution der Hoffnung VOIll Erich Fromm, Das NzZI Hoffnung VON Ernst OC
und Theologie der Hoffnung VON Jürgen Moltmann
Natürlich mMUusSsSen die Hofinung und die Utopie eilıner „kritischen Reha!  6
unterzogen werden. Wır en N1C iniach und proklamieren auch keine
bequeme Hofinung. s 1bt allzu viel Absurdes 1ın der Geschichte, und 1bt
allzıu viele er und Schwestern der Menschheitsfamilie, die 1n erzweilung
überleben Wır mMUusSsen bereit se1nN, „jedem ede und stehen, der
nach der Hoffnung iragt, die i (1 Petr 3,15) 1nSuenens nannte
jene glücklich, „welche die uhnne:r aben, traumen, und den Preis
zahlen bereıt Sind, dass Taum der Geschichte es annımmt |IV. Chancen  Evolution. Und die Geschichte ist Evolution, und innerhalb der Evolution kommt  für das  Christentum  das Reich Gottes ... Gott bleibt weiterhin der Schöpfer, der rettet. Gott ist die  der Zukunft  vollkommene, endgültige Zukunft eines jeden zerbrechlichen Menschen und des  gesamten Universums. „Gott wird heraufkommen wie die Morgenröte, und wir  werden gedeihen“, sagt El Quijote. Und das gilt für alle möglichen Morgen, für  jedes Danach aller möglichen Nächte ...  Glücklicherweise ist diese Stunde bereits eine Stunde der erneuten Hoffnung:  Eine andere Welt ist möglich! Je dogmatischer und anmaßender das Ende der  Geschichte verkündet wurde, umso lauter wurden die Stimmen, die Gesten, die  Vorschläge, die das bestritten, die Alternativen und Träume formulierten. Nach  dem Verdacht, der Angst, dem Ekel, dem Nichts wird die Hoffnung zum aktuellen  Thema angesichts der Krise, die auf die Utopie hin orientierte Hoffnung. Hoffnung  ist der Schrei dieses stetig wachsenden alternativen Teils der Menschheit. Nie-  mals wurde in der gleichen Weise von der Hoffnung geredet wie heute. Es gibt  drei bezeichnende Bücher, die diesen Puls der Zeit sehr gut verdeutlichen: Die  Revolution der Hoffnung von Erich Fromm, Das Prinzip Hoffnung von Ernst Bloch  und Theologie der Hoffnung von Jürgen Moltmann.  Natürlich müssen die Hoffnung und die Utopie einer „kritischen Rehabilitation“  unterzogen werden. Wir hoffen nicht einfach so, und wir proklamieren auch keine  bequeme Hoffnung. Es gibt allzu viel Absurdes in der Geschichte, und es gibt  allzu viele Brüder und Schwestern der Menschheitsfamilie, die in Verzweiflung  überleben. Wir müssen stets bereit sein, „jedem Rede und Antwort zu stehen, der  nach der Hoffnung fragt, die [uns] erfüllt“ (1 Petr 3,15) Kardinal Suenens nannte  jene glücklich, „welche die Kühnheit haben, zu träumen, und den Preis dafür zu  zahlen bereit sind, dass ihr Traum in der Geschichte Gestalt annimmt [...]“. Man  muss eine glaubhafte Hoffnung verkünden und leben. Es geht nicht darum, „im  Sitzen zu hoffen“, und niemals werden wir ein zynisches „Hoffen lassen“ akzep-  tieren. Die Hoffnung kann sich nicht auf flüchtige Wahlversprechen gründen und  findet ihren Ausdruck auch nicht in passiver religiöser Resignation. Auch wenn  wir „wider alle Hoffnung hoffen“, hoffen wir, indem wir vorwärts schreiten. „Der  Kluge führt die Stunde herbei, er hofft nicht, dass sie kommt“, heißt es in einem  kämpferischen brasilianischen Lied. Irgendjemand hat gesagt: „Die Hoffnung  findet ihre Rechtfertigung nur bei denen, die sich auf den Weg machen.“ Wer sich  mit den neoliberalen Mc Donalds bereits abgefunden hat oder in einem defä-  tistischen Konformismus die Segel streicht, hat keinen Grund zur Hoffnung mehr.  Trotz aller Widerwärtigkeiten des herrschenden Systems und aller institutionel-  len Routinen - möglicherweise auch derer der Kirche selbst - und trotz unserer  persönlichen Unzulänglichkeiten stellen wir uns weiterhin in den Dienst der  Utopie. „Nur um der Hoffnungslosen willen ist uns die Hoffnung gegeben“ sagt  Walter Benjamin. Von Hoffnung zu Hoffnung schreiten wir voran, und hoffend  erfüllen wir uns gegenseitig mit Hoffnung. Die Utopie als vorwärtsschreitender  Horizont aus der Gleichniserzählung von Eduardo Galeano lockt uns und fordert  uns heraus. Indem wir gehen, brechen wir uns nicht nur Bahn, sondern wir selbst  sind der Weg. Ihr „Ende der Geschichte“ ist für uns ein stetig neuer Anfang derMan
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TCIL, Ja die Strukturen des es selbst, revolutioniertGeschichte, der ständige, immer mehr humanisierende Neubeginn der menschli-  Von der  chen Geschichte selbst.  Enttäuschung  der  Nur die Hoffnung ist glaubwürdig, die sich hingibt, die sich selbst aufs Spiel setzt,  Unmittelbar-  die gegen jedes Unrecht, jede Lüge und jeden Konformismus kämpft. Christliche  keit zur von  Hoffnung ist nur diejenige, die sich mit den Armen der Erde verbündet und „mit  Hoffnung  ihnen ihr Schicksal teilt“. Sie hält sich an Den, der in den Augen der religiösen,  genährten  wirtschaftlichen und imperialen Mächte gescheitert ist, „aus der Stadt“ verbannt  Utopie  wurde und wie ein verfluchter Aufrührer ans Kreuz geschlagen wurde; doch  dieser ist der Auferstandene, der „alles neu macht“, alle Gewissen und Struktu-  ren, ja die Strukturen des Todes selbst, revolutioniert ...  In meinem Zimmer bewahre ich zwischen vielen Erinnerungen an Kämpfe und  Träume immer auch ein kleines buntes Kärtchen mit dem Wort OSTERN auf. An  Ostern glauben wir, Ostern sind wir! Und im Gemeindebüro bewahre ich das  Bildchen auf, das mir Freunde aus dem Karmeliterorden geschenkt haben und auf  dem der Ausspruch der Therese von Lisieux wiedergegeben ist: „Ma folie ä moi,  c’est d’esperer“, „Meine Verrücktheit besteht darin, zu hoffen“.  Ich schließe mit einem Gedicht, das ich vor Jahren geschrieben habe und das ich  oftmals als ein kleines Testament meines Glaubens bestätigt habe, meines Glau-  bens, der Hoffnung ist:  Offener Epilog  Ich halte mich an Folgendes:  Die Gerechtigkeit,  dem Gesetz der Gewohnheit zum Trotz,  dem Geld und dem Almosen zum Trotz.  Die Demut,  um wahrhaftig Ich zu sein.  Die Freiheit,  um Mensch zu sein.  Den christlichen Glauben,  um in der dunklen Nacht  und vor allem am Tag voranzuschreiten.  Und auf jeden Fall, meine Brüder und Schwestern, halte ich mich an folgendem fest:  An der Hoffnung!  1 Karl Rahner, Warum bin ich heute ein Christ?, in: ders., Grundkurs des Glaubens. Studien zum  Begriff des Christentums (Sämtliche Werke 26), Freiburg i.Br. 1999, 491.  Aus dem Spanischen übersetzt von Dr. Bruno Kern M.A.In meinem /Zimmer EW:; ich zwischen vielen Erinnerungen Kämpfe und
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